






Drückerfische können schmerzhafte Wunden erzeugen.

Stichverletzungen 

mit oder ohne 

Giftapplikation 

(z.B. Dornenkrone, 

Seeigel, Steinfi-

sche, Skorpion-

fische, Rochen, 

Kegelschnecke)
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Zeh fällt oder man von einem Barrakuda 
gebissen wurde. Unterschiedlich ist jedoch 
das Infektionsrisiko zu bewerten, das im 
Wasser deutlich höher ist. Meereswasser und 
der muntere Bakterienzoo im Maul der Tiere 
enthalten eine Vielzahl von Keimen und 
Plankton, die – trotz einer primär nur kleinen 
Wunde – die Verletzung durch Infektion 
beängstigende Ausmaße annehmen lassen 
können. Glücklicherweise passiert das nicht 
immer. Das Infektionsrisiko hängt von der 
Lokalisation der Verletzung – Kopf, Rumpf 
oder Extremitäten –, der Art der Wunde 
(Schnitt, Quetschung, Gewebezerreisung, 
Stichtiefe), der Anzahl der Bakterien und der 
individuellen Immunlage des Opfers ab. 

Erste Hilfe

Wundversorgung 
• �Opfer unter Eigenschutzmaßnahmen bergen 

und aus der Gefahrenzone bringen.
• �Überprüfe die Wunde auf Fremdkörper durch 

vorsichtiges Auseinanderziehen der Wund-
ränder oder ganz sachten Druck an den Sei-
ten Richtung Wundmitte und frage nach einer 
stechenden Empfindung. Eingedrungene 
Fremdkörper- oder Fremdmaterial kann man 
durch vorsichtiges Spülen oder Benutzung 
einer Pinzette entfernen. 

• �Ausgiebiges und zeitnahes Spülen der Wunde. 
Zögere nicht, auch einfallsreiche Spüllösun-
gen zu verwenden (jedes Trinkwasser kann 
genommen werden, ebenso Bier) – alles ist 

besser als bakterienverseuchtes Salzwasser 
(Ausnahme: Vernesselungen, siehe  Artikel 
Ausgabe 10-2010). Die Wunde keinesfalls fest 
abreiben, sondern nur spülen.

• �Desinfektion mit jodhaltigen Lösungen, am 
besten in einer Verdünnung 1:10. Hier gibt 
es vorgemischte Lösungen.

• �Stichverletzungen und Punktionswunden 
werden wie alle anderen Wunden auch 
gespült. Falls ein Stachel sichtbar ist, der 
nicht leicht und flüssig zu entfernen ist: 
unbedingt belassen – es könnte ein Wider-
haken daran sein, der beim Herausziehen 
einen noch größeren Schaden verursacht.

Kontrolle der Blutung:
Blutet eine Wunde, erscheint der Blutverlust 
meist größer, als er tatsächlich ist. Umge-
bendes Wasser färbt sich schnell rot, und 
die Menge an roter Flüssigkeit erscheint 
furchterregend und lebensbedrohlich. 
Solange kein dicker, pulsierender Blutstrahl 
aus einer Arterie schießt, kann man aber 
erst mal Ruhe bewahren.
• �Presse ein sauberes Tuch oder eine Kom-

presse direkt auf die Wunde und halte 
sanften Druck, bis die Blutung steht. Falls 
die Wunde klafft oder die Ränder gezackt 
sind, muss die Wunde wahrscheinlich 
genäht werden.

• �Anlegen eines Druckverbandes. Achte auf 
die periphere Durchblutung an Fingern 
und Zehen. Die Blutversorgung darf nicht 
so stark abgeschnürt werden, dass diese 
taub oder blass werden.

• �Im Falle einer arteriellen unstillbaren Blu-
tung muss unter Umständen die Extremi-
tät breit abgebunden werden. Dabei ist 
genau die Uhrzeit zu notieren und das 
Opfer schnellstmöglich in das nächste 
Krankenhaus zu bringen. Nach spätestens 
vier Stunden muss die Bandage zur Ver-
sorgung des gesunden Gewebes für kurze 
Zeit gelöst werden.

• �Verbände und Pflaster helfen, um kleinere 
Blutungen zu kontrollieren und schützen 
die Wunde vor Schmutz und Sonne. Sie 
verbergen jedoch auch leicht die ersten 
Anzeichen einer Entzündung (Schwellung, 
Rötung). Also regelmäßig überprüfen. 

Weiterführende  
medizinische Therapie

Abhängig vom medizinischen Ausbildungs-
stand und Wissen der Helfer können Infek-
tionen, Schmerzen oder allergische Reakti-
onen auch lokal oder medikamentös behan-
delt werden (Schmerzmittel, Antiallergika, 
Kortison, Antibiotika). Falls die Bissstelle 

anfängt, taub und gefühllos zu werden, muss 
sofort ein Arzt aufgesucht werden. 

Tetanus-Schutz
Da alle großen und kleinen marinen Wun-
den immer ein hohes Infektionsrisiko mit 
sich bringen, ist ein ausreichender Tetanus-
schutz wichtig. Liegt die letzte Impfung 
länger als fünf Jahre zurück, sollte eine 
Boosterimpfung durchgeführt werden.

Verbände und Pflaster helfen, um kleinere Blutun-

gen zu kontrollieren und schützen die Wunde vor 

Schmutz und Sonne.

Die Grundlagen der Erste-Hilfe-Maßnahmen sollte 

jeder Taucher beherrschen.

Rettungsmaßnahmen
• �Deine eigene Sicherheit hat Vorrang!

• �Bergung des Verletzten aus der Gefahrenzone

• �Lagerung des Verletzten gemäß Bewusstseinslage 
(evtl. stabile Seitenlage)

• �Genaue Untersuchung des Verletzten, auch unter 
Kleidungsstücken oder Tauchanzug 

• �Befragung (wenn möglich) nach den Verletzungs-
umständen. Gift involviert?

•� Erste Hilfe und weiterführende medizinische  
Maßnahmen je nach Verletzungsart 

• �Hilferuf absetzen und wenn nötig Organisation des 
Transports in das nächste geeignete Krankenhaus 
oder andere medizinische Einrichtung

• �Wiederbelebung, wenn nötig
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Bisse und Stichverletzungen mit 
Gifteinwirkung
Diese Verletzungen müssen immer als medi-
zinischer Notfall behandelt werden, da man 
nie weiß, welche Menge an Gift appliziert 
wurde und wie die individuelle Reaktion 
darauf ist. Symptome sind in der Regel ein 
extremer Schmerz und Panik. 
Die meisten Gifte bestehen aus einem Neu-
rotoxin und weiteren „Gewebe zerstörenden“ 
Eiweißen (Koagulasen). Das Neurotoxin beein-
flusst die Nervenleitfähigkeit im motorischen 
und sensorischen Bereich (Lähmungen, 
Krämpfe, Gefühlsstörungen). Die Koagulasen 
zerstören die Zellmembranen und schaffen 
damit eine Schneise für das Neurotoxin. Alle 
im Giftgemisch enthaltenen Substanzen kön-
nen zu schweren allergischen Reaktionen, 
Multiorganversagen mit Herz-Kreislaufstill-
stand, ausgedehnten Gewebsnekrosen und 
schweren Infektionen führen. 

Erste-Hilfe-Maßnahmen
Die Erste-Hilfe-Maßnahmen sind zunächst 
einmal die gleichen wie bei Verletzungen 
ohne Gifteinwirkung, es ist aber in der Regel 
eine weiterführende ärztliche Behandlung 

bis zur intensivpflichtigen stationären 
Betreuung vonnöten. Dies hängt von der 
Art und der Menge des in den Körper ein-
gedrungenen Gifts ab, der individuellen 
allergischen Disposition, dem Immunsystem 
und dem körperlichen sowie dem psychi-
schen Allgemeinzustand.
Jede Person, die eine Verletzung mit Giftein-
wirkung hatte, MUSS einem Arzt vorgestellt 
werden – egal wie mild die Symptome sind 
und wie glimpflich sie davongekommen zu 
sein scheint!
Im Allgemeinen werden die Gifte innerhalb 
von 45 Minuten weitgehend verstoffwechselt. 

Meerestier Häufigkeit Gefährlich? Erste Hilfe
Seeigel häufig • Schmerzhafte Stichverletzung

• Infektion
• In Essig oder Zitronenwasser baden
• �Herausschauende Stacheln vorsichtig mit Pinzette oder Tape entfernen
• Desinfektion

Skorpionfisch gelegentlich • Schmerzhafte Stichverletzung
• Toxin Injektion
• Gewebenekrose
• Infektionen

• Spülen und nach Stacheln untersuchen
• Desinfektion
• Hitzeapplikation
• Arzt aufsuchen!
• �u.U. weiterführende medizinische Maßnahmen
• Bereitschaft zur Wiederbelebung
• Schmerzmittel, Anthistaminika, Antibiotika

Steinfisch gelegentlich • Schmerzhafte Stichverletzung
• Toxin-Injektion
• Gewebenekrose
• Infektionen
• Potenziell tödlich

• Spülen und nach Stacheln untersuchen
• Desinfektion
• Hitzeapplikation
• Schnellstmöglich Arzt aufsuchen!
• Bereitschaft zur Wiederbelebung
• Schmerzmittel, Anthistaminika, Antibiotika 
• Antiserum verfügbar

Rochen selten • Schmerzhafte Stichverletzung
• Wunden heilen nur langsam

• Spülen und nach Stacheln untersuchen
• Desinfektion
• Hitzeapplikation
• �u.U. weiterführende medizinische Maßnahmen
• Schmerzmittel, Anthistaminika, Antibiotika

Kegelschnecke selten • Schmerzhafte Stichverletzung
• Toxin-Injektion
• Potenziell tödlich

• Medizinischer Notfall!!!
• �Spülen und nach verbleibenden Radulazähnchen untersuchen
• Desinfektion
• Breites Abbinden, wenn Extremität betroffen
• �Das verletzte Körperteil unterhalb vom Körper positionieren
• Schnellstmöglich Arzt aufsuchen!
• Bereitschaft zur Wiederbelebung 
•� Wenn möglich Kegelschnecke zur Identifikation einsammeln. Vorsicht! 
Nicht anfassen, da sie ein zweites Mal stechen kann

Seeschlange selten • Kleine Bissstellen
• Toxin-Injektion möglich
• Potenziell tödlich

• Medizinischer Notfall
• �Spülen, Wunde nicht aussaugen oder aufschneiden
• �Desinfektion, Hitze, Eis oder Essig ist Zeitverschwendung
• Breites Abbinden, wenn Extremität betroffen
• �Das verletzte Körperteil unterhalb vom Körper positionieren
• Schnellstmöglich Arzt aufsuchen!
• Bereitschaft zur Wiederbelebung 

Barrakuda gelegentlich • Risswunde
• Punktionsstelle durch Zähne
• Infektion
• Blutung

• Wunde spülen
• Desinfektion
• Druckauflage zur Blutstillung
• Verband
• �Weiterführende medizinische Maßnahmen, muss oft genäht werden
• u.U. Antibiose

Hai gelegentlich • �Risswunden mit gezackten 
Rändern

• 1/3 der Bisse sind tödlich

• �Direkte Druckauflage oder Abbinden, wenn Extremität betroffen
• Medizinische Hotline anrufen: NOTFALL
• Bereitschaft zur Wiederbelebung

Drückerfisch gelegentlich • Prellungen
• Bisswunden
• Infektion

• Wunde spülen
• Desinfektion
• Direkte Druckauflage zur Blutstillung
• Verband
• Weiterführende medizinische Maßnahmen 
• u.U. lokale oder systemische Antibiose

Skalpelldoktor-
fisch

selten • Schnittwunde
• Infektion

• Wundspülung
• Desinfektion
• Direkte Druckauflage zur Blutstillung
• Verband
• Weiterführende medizinische Maßnahmen 
• u.U. lokale oder systemische Antibiose
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Punktionswunde nach Barrakuda Biss.

Quetschwunde durch ungesicherte Pressluftflasche.

Wunde nach Tritt auf einen Steinfisch.

Abhängig vom medizinischen Ausbildungsstand 

der Helfer können Infektionen, und allergische 

Reaktionen auch lokal behandelt werden.
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Akute lebensbedrohliche Reaktionen sind 
danach nicht mehr zu erwarten. Demgegen-
über können allergische Spätreaktionen und 
Organschädigungen auch noch nach Tagen, 
Wochen oder Monaten auftreten. 

Bissverletzungen mit Gifteinwirkung sind eher 
eine Seltenheit (Seeschlange, wenige Murä-
nenarten). Weit häufiger werden Stichverlet-
zungen durch giftige Seeigel, Steinfische, 
Skorpionfische oder selten auch durch die 
Kegelschnecke beobachtet. 

Egal welche Verletzung vorliegt – es ist immer 
gut, nicht mit leeren Händen dazustehen. Also 
braucht es einen Erste-Hilfe-Kasten, der für 
diesen Bedarf bestückt ist und der vor allem 
auch mit vor Ort ist. 

So sehr uns Mythen und Märchen von gefähr-
lichen Meerstieren auch Angst machen können 
– das gefährlichste Tier unter Wasser ist und 
bleibt der Mensch. Im seltenen Fall, dass es 
einmal anders kommt, ist es hilfreich zu wissen, 
was zu tun ist. Und wenn es nichts mehr zu 
tun gibt, ist es noch wichtiger darüber nach-
zudenken, was passiert ist und wie der Unfall 
zu vermeiden gewesen wäre.   AF

Medizin

Erste-Hilfe-Kit für Verletzungen
• Latexhandschuhe!

• �Desinfektionsmittel  (z.B. Povidon-Jod 1:10), Beta-
dine Salbe

• Pinzette, Tape

• �Gaze, Kompressen, Pflaster, elastische Binden, Mull-
binden� 

• Essig, hot packs, cold packs 

•� �Anti-allergische Salbe (z.B. Fenestil, Tavegil, Soventol) 

• �Nicht verschreibungspflichtige Medikament wie 
Aspirin, Ben-u-ron, Ibuprufen und Antihistaminika 
(Tavegil Tabletten, Telfast)

• Sauerstoffflasche am Tauchplatz oder an Bord

Eine abenteuerliche Triggerfish-
Begegnung 
am 16. Oktober 2010 an der Pos I,
Menjangan, Bali
 
TL Michael Haas aus Bali schreibt:

Menjangan, Bali. Die Steilwände dort sind 
beeindruckend. Das Schweben im blauen 
Wasser, der Grund weit unter einem, neben 
einer mit Weichkorallen und Schwämmen 
bewachsenen Wand, das ist es, was man um 
Menjangan findet – aber auch Hartkorallen, 
Anthias, die üblichen hübschen kleinen 
Bewohner von Korallenwohnungen. 
Ein grüner Drückerfisch steht mit dem Kopf 
nach unten über einer Stelle im Sand. Ich 
bin vielleicht zehn Meter von ihm entfernt. 
Diese Fischart steht oft senkrecht im Wasser, 
zieht Korallenstücke in die Höhe, schleppt 
Seesterne durch die Gegend. Die grünen 
Drücker sind die größten ihrer Familie, mit 
beachtlichen Zähnen ausgestattet, die an 
Biber erinnern. Furchteinflößende Geschich-
ten von Drückerangriffen werden an Tau-
cherlagerfeuern erzählt. 
Ich stehe reglos im Wasser, meine Tauchpart-
nerin ist zwei Meter vor mir. Der Drücker, der 
sich vielleicht an seinem Nest zu schaffen 
macht, ist relativ klein, vielleicht 35 Zenti-
meter groß. 
Plötzlich durchfährt mich ein Schmerz wie 
von einem Faustschlag. Ich drehe mich zu 
dem unerwarteten Angreifer, einem Drücker, 
der wütend versucht, weitere Treffer zu lan-
den. Ich reiße die Arme hoch, der Kerl schießt 
dagegen. Ich drehe ihm die Flossen zu und 
scheine ihn erwischt zu haben. Mein Buddy 
ist nun fünf Meter vor mir und schwimmt 
ruhig wie vorher. Mein Atem geht heftig. Der 
Kerl beobachtet mich aus einer Entfernung 
von zehn Metern. Er kommt zurück, schwimmt 
auf meine Tauchpartnerin los. Ich bringe 
mich zwischen sie und ihn, halte ihm die 
Flossen entgegen. Er dreht ab und – meine 

Tauchpartnerin merkt immer noch nichts 
– schwimmt ruhig weiter. Schön entspannt. 
Sieht gut aus. 
Mein Schädel brummt. Er hat mich ein paar 
Zentimeter über dem Ohr erwischt. Ich fühle 
mit den Fingern, dass er mir eine Beule 
geschlagen hat, in deren Mitte ein Riss 
klafft. 
Ich gebe meinem Buddy das Zeichen zum 
Umkehren. Wir müssen denselben Weg neh-
men, den wir gekommen sind. Es gibt keine 
realistische Möglichkeit, das Revier des 
Unterwasser-Rambos zu vermeiden. Ich 
schwimme zur riffabgewandten Seite, von 
wo er kommen muss. Da, er greift wieder an. 
Mit Rücken- und Bauchflosse nimmt er 
Geschwindigkeit auf. Keine Eleganz. Sein 
Schwimmstil könnte einen zum Lachen brin-
gen, wenn die Zähne nicht wären. 
Mir ist nicht nach Lachen zumute. Ich greife 
nach der Hand meiner Tauchpartnerin und 
zeige auf den Drücker. Er kommt angeschos-
sen. Ich schlage mit den Flossen nach ihm. 
Dann haben wir sein Revier verlassen. 
Auf dem Boot erzähle ich, was passiert ist. 
Tatsächlich hat mein Buddy überhaupt nichts 

von dem Beißangriff mitbekommen. Sie ist 
Krankenschwester. „Der hat dich ganz schön 
erwischt. Ich seh‘ mir das nachher noch mal 
an, wenn die Haare trocken sind.“ 
Am Abend erzählt mir ein Angestellter eines 
Tauchcenters in der Nähe von einem Dive-
master, dem ein Drücker ein Stück von der 
Oberlippe abgebissen hat. 
Ich bin also gut weggekommen. Mit 
geschmeidiger Haarrasur, Desinfektion und 
Pflaster ist die Wunde dann auch recht schnell 
verheilt – aber ein großer Respekt vor diesen 
Fischen ist zurückgeblieben.   MH

Fallbericht von Michael Haas



Anzeige

Frankreich: 	   European Diving School
Spanien:  	   Euro Divers Cala Joncols 
Mallorca:	   Bahia Azul Diving
	   Dive & Fun Cala D´Or
	   Dive & Fun Font de Sa Cala 
	   Dragonera Divers
	   La Morena, Cala D´Or
	   Mero Diving, Cala Ratjada
	   Petro Divers, Porto Petro

Kreta:	   Blue Dolphin, Elounda
Kroatien:	   diving.DE Cres
	   Najada Diving 
	   Scuba Center SV Marina
	   Trogir Diving Center
Türkei:	   Pearl Diving Center
Gozo/Malta: 	   Calypso Diving Centre
	   Nautic Team Gozo
	   St. Andrew‘s Divers Cove Ltd.

Tauchbasen am Mittelmeer

Wählen Sie hier ihre Tauchbasis.

Die beste  
Seite des  
Mittelmeers
Die schönsten Tauchplätze des Mittelmeers –  
präsentiert von einigen der etabliertesten  
Basen des Mare Nostrum

  Euro Divers Cala Joncols

 European Diving School
 European Diving School

Dragonera Divers  

Petro Divers, Porto Petro

Mero Diving, Cala Ratjada

La Morena, Cala D´Or
Bahia Azul Diving

Dive & Fun Cala D´Or

Dive & Fun Font de Sa Cala

 Blue Dolphin, Elounda, Kreta

 diving.DE CresScuba Center SVMarina 

Najada Diving 

Calypso Diving Centre 
Nautic Team Gozo

St. Andrew‘s Divers Cove Ltd.

Pearl Diving Center 

 Trogir Diving Center



Bericht von Harald Mathä, Bild: © Christopher

Ein mehr als nur unangenehmer Gedanke: 
Der Juckreiz wird immer stärker und  
steigert sich bis ins Unerträgliche. Man 
spürt, wie sich die Parasiten immer tiefer 
durch die Haut ins Fleisch bohren. Wir 
würden uns kratzen, Hund und Katze 
auch. Doch als Fisch kann man nichts 
dagegen tun. Bei Meeresbewohnern sind 
blutsaugende Plagegeister und ständige 
Qualen ein tagtäglich erlebter Alptraum.

Stell dir vor, es juckt dich –  
und du kannst nichts dagegen tun!

Putzerstation
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Blutsaugende Parasiten sind bei uns Men-
schen heutzutage glücklicherweise selten, 
Flöhe und Wanzen nicht mehr Dauergäste 
in unseren Nachtlagern. Im Meer sieht es 
anders aus: Parasiten warten nur darauf, 
das Blut ihrer Opfer zu saugen und sie zu 
piesacken. Entzündete und eiternde Wun-
den, die nicht gereinigt werden können; 
Pilzbefall und vieles mehr machen das 
Leben der Flossenträger zu einem jucken-
den und schmerzhaften. Einzige Erleich-
terung: Auf zur nächsten Putzerstation!

Symbiose

Das Verhältnis zwischen Putzer und geputz-
tem „Kunden“ nennt man Sym-biose, alt-
griechisch für Zusammen-leben. Beide 

Partner profitieren dabei, keiner geht leer 
aus oder wird gar geschädigt. So wie es in 
einer Beziehung oder Ehe bei uns Men-
schen sein sollte.

Nutzen für den Putzer

Eine Putzerstation bringt dem Geputzten 
enorme Erleichterung. Lästige und schmer-
zende Parasiten und Hautpartikel werden 
entfernt. Wunden werden gesäubert. Doch 
was hat der Putzer davon? Ganz einfach: 
Frisches Futter in Form von tierischem 
Protein! Schmarotzende Fischasseln, para-
sitische Krebse, Würmer und vieles mehr 
liefern dem Putzer bequem erreichbares 
Futter. Statt der Beute hinterherzujagen, 
braucht er sie nur vom Körper des Kunden 

zu picken. Manche Putzergarnelen genie-
ßen zudem einen besonderen Schutz: Die 
Muräne, die sie putzen, beschützt sie davor, 
von den Fischen gefressen zu werden, auf 
deren Speiseplan Garnelen stehen. 

Putzergarnelen

Um ihren Kunden zu gefallen, tanzen sie und 
schwingen ihre Beine und Fühler. Die meis-
ten sind auffällig rot und weiß gefärbt. Die 
bekanntesten Putzergarnelen gehören zur 
Gattung Lysmata. Zur Hauptkundschaft gehö-
ren Muränen, die sich von ihnen eine richtig 
schöne Zahnpflege machen lassen. 

Putzerfische

„Den“ Putzerfisch gibt es eigentlich nicht. Ein 
besonders Verbreiteter hat diesen Namen 
verpasst bekommen: Der bis 10 Zentimeter 
lange, auffällig hellblau und schwarz längs-
gestreifte Gemeine Putzerfisch ist ein Lipp-

Oben: Putzerstion im Zwielicht: Zwei Putzergarnelen tanzen vor einer Cribrinopsis crassa. 

Links: Kostenlose Maniküre gefällig?

Zackenbarsche sind Raubfische. Jeder andere 

Fisch wäre bereits verschluckt. Doch instinktiv 

frisst er die Putzergarnele nicht.

Bilder:  links: © lux diver, Mitte: © Harald Mathä,  rechts: © Wilfried Niedermayr45
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fisch, der eigentlich Labroides dimidiatus 
heißt. Mindestens 50 verschiedene Arten von 
Fischen putzen andere Fische: Das sind Lipp-
fische, Falterfische, Grundeln, Schildbäuche 
und junge Kaiserfische. Putzerfische haben 
Stammkundschaft, die eigentlich jeden Tag 
auf eine kurze Körperreinigung vorbeischaut. 
Aber Neukundenakquise ist bei den Putzer-
fischen ebenso wichtig wie im Marketing und 
Verkauf. Ein Neukunde wird besonders inten-
siv gepflegt und verwöhnt. Liegt es daran, 
dass es besonders viel zu putzen gibt, oder 
will der Putzerfisch den neuen Kunden beson-
ders verwöhnen, damit er zur Stammkund-
schaft wird? Ein gleichermaßen ökonomisch 
wie auch biologisch interessantes Thema! Ist 
ein Kunde aber unzufrieden, wechselt er zur 
Konkurrenz am übernächsten Korallenstock. 

Putzerfische arbeiten allein oder als Putzko-
lonnen. Ihre Putzerstationen haben zwar keine 
Leuchtreklame oder Hinweisschilder, sie fallen 
im Riff aber meist auf. Ein alleinstehender 
Korallenturm, eine markante Tischkoralle oder 
etwas, das im Wirrwarr des Riffs auffällt. Kommt 
man näher, erkennt man die Putzer, wie sie 
um Kunden werben. Der Kontakt folgt fest-
gelegten Ritualen. Putzerfisch wie auch Putz-
williger zeigen ihre Putzbereitschaft durch 
Körperbewegungen an. Der Putzerfisch bei-
spielweise durch Wippen. Ist die Kundschaft 
noch zaghaft, dann übernimmt der Putzerfisch 
die Offensive. Er schwimmt an seinen noch 
unsicheren Kunden heran und berührt ihn 
zart mit Flossen oder Maul. Ist seine Geschäfts-
anbahnung positiv, so kümmert er sich um 
seinen Neukunden. Ist er nicht erfolgreich, so 
ist der Fisch weg. Der Nächste kommt 
bestimmt!

Der putzbereite Fisch nähert sich der Putzer-
station langsam, meist mit dem Körper leicht 
nach oben geneigt. Dem Putzer zeigt er an, 
wo er es besonders nötig hat, geputzt zu 
werden. Etwa durch Öffnen des Mauls oder 
durch Wegspreizen des juckenden Kiemen-
deckels, hinter dem sich Ruderfußkrebse in 
die Kiemen gefressen haben. Der Putzer ver-

Die Muräne beschützt beiläufig die Putzergarnele vor Fressfeinden.

Eine ganze Putzerbrigade auf einer Muräne

Bilder: oben: © Jürgen, unten: © Bernhard Jackenkroll   46
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Putzergarnelen tanzen, um ihre Putzbereitschaft 

zur Schau zu stellen.

Juwelenzackenbarsch bei der 

Mundpflege

Zwei Putzerfische reinigen die 

Kiemen eines Napoleonfisches.

Fischasseln sind blut-

saugende Plagegeister.

Bilder: links oben: © Harald Mathä, links unten: © Jeannine_Andre,  Mitte: © HeikoBilder: großes Bild:  ©  Cornelia Thieme, rechts oben: © Franz Balmer rechts Mitte:  © Wilfried Niedermayr,  rechts unten:  © Heiko Pfaff47
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steht seinen Job und bringt rasche Erleich-
terung. Ganz nebenher sucht er den Körper 
des Kunden nach weiteren Schmarotzern ab. 
Hat der Kunde genug, beginnt er zu zucken. 
Der Putzer versteht das Signal, kehrt zu seiner 
Station zurück, und ein zufriedener Kunde 
zieht ab.

Ein lebensgefährlicher Job?

Sieht man eine Putzergarnele im Maul einer 
Muräne verschwinden, glaubt man kaum 
an ein Wiedersehen. Ein Putzerfisch, der 
die Zähne eines Zackenbarsches säubert, 
scheint nur Sekunden vor seinem Tod ent-
fernt. Leckere Garnelen stehen normaler-
weise auf dem Speiseplan des Raubfisches 

ganz oben. Doch weit gefehlt! Die geputz-
ten Kunden wissen instinktiv, dass sie ihre 
Wohltäter nicht fressen dürfen. Fast immer 
zumindest, sonst gäbe es wohl kaum noch 
Putzerstationen – oder verdächtige Kunden 
würden nicht mehr bedient.

Beobachten

Kommt man als Taucher laut blubbernd 
einer Putzerstation zu nahe, erschrecken 
die Akteure und sind erstmal weg. Will man 
das Putzritual verfolgen, hält man sich 
einige Meter entfernt ruhig. Nach nur weni-
gen Minuten wird die unterbrochene Sit-
zung fortgesetzt und man kann langsam 
und ruhig atmend näher kommen.

Vorsicht: Betrug!

Beschissen wird auch im Meer überall. Der 
falsche Putzerfisch sieht nicht nur so aus 
wie der Echte. Er benimmt sich auch so. Es 
ist der juvenile Blaustreifen-Säbelzahn-
schleimfisch, der den echten Putzerfisch 
imitiert. Er schwimmt genau so an den 
putzwilligen Fisch heran, doch anstelle ihn 
zu putzen, beißt er ihm blitzschnell ein 
Stückchen Haut heraus. Dann verschwindet 
er blitzschnell im Riff. Die erwachsenen 
Schleimfische haben eine andere Färbung 
und pflegen diese hinterfotzige Eigen-
schaft nicht mehr.

Fazit

Putzerstationen sind die wohl wichtigste 
Gemeinschaftseinrichtung am Riff. Parasi-
ten werden entfernt und Wunden gesäu-
bert. Von dieser Symbiose profitieren 
sowohl Putzer als auch Geputzte. Die einen 
ernähren sich von den Parasiten, die ande-
ren werden ihre Quälgeister los. Ohne Put-
zerstationen wäre das Riff für seine Bewoh-
ner ein höllischer, juckender und schmer-
zender Lebensraum im Meer. Oder ein 
ziemlich leerer!   HM

Wer den ganzen Tag im Sand steckt, will gepflegt 

werden: Eine Putzergarnele tanzt dem Sandaal auf 

der Nase herum.

Ersetzt nicht den halbjährlichen Zahnartbesuch!

Bilder: oben: © Diving Hobbit, unten: © Ulli48
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Rote Meer
www.cdws.travel

Alle Farben des Regenbogens und tausende mehr finden Sie im wundervollen Roten 
Meer. Buchen Sie Ihre Taucharrangements mit einem Mitglied der CDWS für ein Maximum 
an Sicherheit und Vergnügen. Auf www.cdws.travel findet sich eine Liste aller legal 
operierenden Tauchunternehmen am ägyptischen Roten Meer.
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Bericht von Jan Langmaack

Eintauchen, abtauchen und nur noch 
abwärts. Die Zahlen auf dem Display 
des Tauchcomputers steigen stetig, 
und die Oberfläche schwindet lang-
sam aus dem Blickfeld. Sucht  oder 
Irrsinn, die Reise in die Tiefen des 
Meeres? 

Tiefes Tauchen richtig planen

Dem 
Meeresboden 

entgegen
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Tieftauchen scheidet die Tauchgemeinde. 
Ist es der Stickstoffpartialdruck mit seinen 
narkotisierenden Auswirkungen, der einem 
Alkoholrausch ähnelt, den die Taucher 
suchen, oder doch die Wracks und Sehens-
würdigkeiten, die häufig in großen Tiefen 
liegen? Die intensiven Emotionen, die beim 
Tieftauchen ausgelöst werden? Oder einfach 
nur die Zahl auf der „Uhr“?
Tieftauchen mit Pressluft ist ein Spezialkurs, 
der einerseits zunehmend bei den Ausbil-
dungsorganisationen ins Brevetierungssys-
tem eingeflochten wird, andererseits durch 
Tiefenbegrenzungen von 30 Meter sowie 
durch Nitroxgemische und Trimixangebote 
immer mehr in Frage gestellt wird. Ist es 
nach heutigem Erkenntnisstand noch mög-
lich, mit Pressluft sichere Tieftauchgänge 
durchzuführen oder ist es bei 40- und 
50-Meter-Tauchgängen zwingend erforder-

lich, auf andere Gasgemische und entspre-
chende Kurse zurückzugreifen?

Vorhersage unmöglich

Die Hauptgefahren beim Tieftauchen lassen 
sich in erster Linie auf eine Stickstoffnarkose 
zurückführen, die Hyperoxie („Sauerstoff-
vergiftung“) spielt vorerst nur eine unter-
geordnete Rolle. Lehrbücher weisen ab einer 
Tiefe von 30 Metern (3,2 bar Stickstoffpar-
tialdruck pN2) auf die Gefahren einer Stick-
stoffnarkose hin. Die Tagesform und Fitness 
der Taucher bergen hierbei ein wesentliches 
Risiko der persönlichen Grenzfindung. 
Das Gewässer ist dabei ein weiterer Faktor. 
Süß- oder Meerwasser lösen häufig auf-
grund von Sicht und Temperatur völlig 
unterschiedliche Empfindungen beim Tief-
tauchen aus. Die Dehydration in warmen 
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Ländern sowie die Kälte und Dunkelheit in 
Seen oder anderen kälteren Gebieten 
machen es unmöglich, den Tiefenrausch 
und den Zeitpunkt seines Eintretens vor-
herzusagen.
Doch meist ist es genau die Grenze zum 
Tiefenrausch, die Taucher mit Pressluft in 
die Tiefe zieht. Die geringe Erfahrung, die 
Fitness und Kondition der Taucher führt 
aber dazu, dass diese Grenze schon lange 
nicht mehr in den Tiefen jenseits der 40 
Meter festzulegen ist – vor 30, 40 Jahren 
wurde mit Pressluft noch weit über 60 Meter 
tief getaucht. Wer jedoch der Gefahr der 
Stickstoffnarkose entgegenwirken will, sollte 
Trimixgemische verwenden, was eine ent-
sprechende Ausbildung und vor allem gute 
taucherische Grundfähigkeiten voraussetzt. 
Ein grober Richtwert von mehr als 200 
anspruchsvolleren Tauchgängen sollte als 
Erfahrungsschatz mindestens vorhanden 
sein, auch wenn einige kommerzielle Tauch-
organisationen dies anders sehen und eine 
Gesamtzahl von 75 Tauchgängen als aus-
reichende Erfahrung betrachten.

Gute Planung ist unerlässlich

Tieftauchgänge bedürfen konservativer 
Planungen und einer entsprechenden Aus-
rüstung: Doppelpack, zwei getrennte erste 
Stufen, Stages mit Dekogasen zur besseren 
Entsättigung in den Dekozeiten und natür-
lich die Fähigkeit, diese richtig einzusetzen, 
sind eine Selbstverständlichkeit. Indepen-
dent oder Brücke, DIR oder Stroke – wer 
nicht in der Lage ist, eine sichere Tauch-
gangsplanung aufs Papier zu bringen, hat 
beim Tieftauchen weder mit Trimix noch 
mit Pressluft etwas verloren. Ein Gefühl für 
seine Fertig- und Fähigkeiten ist dabei eben-
falls unerlässlich. „Cool sein“ beim Tieftau-
chen kann schnell mit „Erkalten“ übersetzt 
werden, wenn der Leichtsinn als Buddy mit-
taucht. Zur richtigen Planung gehören eine 
ausreichende Gasmenge inklusive genü-
gend Luft für Notsituationen, die passenden 
Gasgemische für die jeweiligen Dekostufen, 

Grund- sowie Dekozeiten, Deep-Stops und 
ein entsprechender Austauch- und Notfall-
plan. Eine Überprüfung auf Anzeichen einer 
Dehydrierung anhand der Farbe des Urins 
sollte ebenfalls mit in die Tauchgangsvor-
bereitung einfließen, ebenso ausreichendes 
Trinken noch vor dem Tauchgangsbeginn. 
Körperliche geringe Belastungen für min-
destens zwei Stunden vor und nach dem 
Tauchgang, eine Sauerstoffnotfallausrüs-
tung und eine klare und regelmäßige 
Absprache der Hand- und Lampensignale 
mit dem Buddy (und Überprüfung dieser 
in der Tiefe) helfen, solche Tauchgänge 
sicherer zu gestalten.
Die wahre Kunst des Tieftauchens jedoch 
finden wir nicht beim Tauchen mit Gasge-
mischen oder Pressluft...

Luftlos in die Tiefe 

Tieftauchen mit nur einem Atemzug weit 
über 100 Meter Tiefe – eine unvorstellbare 

Leistung des Körpers. Wie kann es sein, dass 
die Lunge auf dieser Tiefe keinen Schaden 
aufgrund der Komprimierung nimmt? Kön-
nen Sportler die physikalischen Gesetze 
außer Kraft setzen? Durch den „Blood-shift“ 
wird das Gesetz von Boyle und Mariotte 
hinsichtl ich einer Lungenschädigung 
umgangen: Die Komprimierung der Alveo-
len führt zu einem Unterdruck in der Lunge. 
Dadurch wird ein verstärkter venöser Rück-
strom von Blut in die Lungengefäße aus-
gelöst. Die Folge ist, dass der Raum, der 
durch die Verkleinerung der Alveolen ent-
steht, von den vermehrt gefüllten Blutge-
fäßen eingenommen wird. Dieses reicht 
aber noch nicht aus, um so weit in die Tiefe 
vorzudringen. Weitere Techniken kommen 
zum Einsatz: Durch eine Veränderung des 
Lungengesamtvolumens zum Residualvo-
lumen können größere Tiefen erreicht wer-
den. Die Bilder von Apnoetauchern mit 
eingezogener Bauchdecke kennt jeder, doch 
welchen Grund gibt es dafür? Das „Forced 
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expiration“, ein spezielles Atemtraining des 
Zwerchfells, ermöglicht es dem Taucher, 
beim extremen Ausatmen das Residualvo-
lumen zu verkleinern. Mit Hilfe des „Lung-
Backing“ oder auch „Buccal pumping“ kön-
nen noch nach einer maximalen Inspiration 
bis zu drei weitere Liter Luft in die Lunge 
gepresst werden. Diese Techniken, die nicht 
frei von Risiken sind und viel Training erfor-
dern, erlauben es dem Apnoetaucher, Tiefen 
jenseits der 30 oder 40 Meter zu erreichen 
und somit die rein physikalische Annahme 
des Gesetzes von Boyle und Mariotte zu 
umgehen, ohne der Lunge Schaden zuzu-
fügen. Aber Achtung: Beim Apnoetauchen 
ohne entsprechende Kenntnisse und Tech-
niken sollte eine maximale Tauchtiefe von 
25 Metern nicht überschritten werden! 

Beim Tieftauchen, egal ob Apnoe oder mit 
DTG, sind wesentliche Regeln einzuhalten 
und ein gewisses Training sowie Zusatzkurse 
erforderlich. Ohne sollte jedes noch so 
schöne Wrack gemieden werden, um mit 
entsprechender Vorbereitung und Erfahrung 
zu einem späteren Zeitpunkt dort zu tau-
chen. Auch wenn viele Tauchsportorgani-
sationen den Faktor Spaß beim Tauchen so 
hoch ansetzen, dass die Sicherheit im Schat-
ten zu stehen scheint, sollte jeder Taucher 
im eigenen Interesse die Sicherheit mehr 
wertschätzen. Ohne sichere Planung und 
eine konsequente und konservative Tauch-
gangsvorbereitung und -durchführung ist 
kein Ziel es wert, dem Meeresgrund entge-
genzutauchen.   JL
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